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Hinweise zur Arbeit mit diesem Studienheft 
 

Der Inhalt dieses Studienheftes unterscheidet sich von einem Lehrbuch, da er speziell für das 

Selbststudium aufgearbeitet ist. 

 

In der Regel beginnt die Bearbeitung mit einer Information über den Inhalt des Lehrstoffes. 

Diese Auskunft gibt Ihnen das Inhaltsverzeichnis. 

 

Beim Erschließen neuer Inhalte finden Sie meist Begriffe, die Ihnen bisher unbekannt sind. Die 

wichtigsten Fachbegriffe werden Ihnen übersichtlich in einem dem Inhaltsverzeichnis nach-

gestellten Glossar erläutert.  

 

Den einzelnen Kapiteln sind Lernziele vorangestellt. Sie dienen als Orientierungshilfe und er-

möglichen Ihnen die Überprüfung Ihrer Lernerfolge. Setzen Sie sich aktiv mit dem Text aus-

einander, indem Sie sich Wichtiges mit farbigen Stiften kennzeichnen. Betrachten Sie dieses 

Studienheft nicht als „schönes Buch“, das nicht verändert werden darf. Es ist ein Arbeitsheft, 

mit und in dem Sie arbeiten sollen. 

 

Zur besseren Orientierung haben wir Merksätze bzw. besonders wichtige Aussagen durch 

Fettdruck und/oder Einzug hervorgehoben. 

 

Lassen Sie sich nicht beunruhigen, wenn Sie Sachverhalte finden, die zunächst noch unver-

ständlich für Sie sind. Diese Probleme sind bei der ersten Begegnung mit neuem Lehrstoff ganz 

normal. 

 

Nach jedem größeren Lernabschnitt haben wir Übungsaufgaben eingearbeitet, die mit „SK = 

Selbstkontrolle“ gekennzeichnet sind. Sie sollen der Vertiefung und Festigung der Lerninhalte 

dienen. Versuchen Sie, die ersten Aufgaben zu lösen und die Fragen zu beantworten. Dabei 

werden Sie teilweise feststellen, dass das dazu erforderliche Wissen nach dem ersten Durchar-

beiten des Lehrstoffes noch nicht vorhanden ist. Gehen Sie diesen Inhalten noch einmal nach, 

durchsuchen Sie die Seiten also gezielt nach den erforderlichen Informationen. 

 

Bereits während der Bearbeitung einer Frage sollten Sie die eigene Antwort schriftlich festhal-

ten. Erst nach der vollständigen Beantwortung vergleichen Sie Ihre Lösung mit dem am Ende 

des Studienheftes angegebenen Lösungsangebot. 

 

Stellen Sie dabei fest, dass Ihre eigene Antwort unvollständig oder falsch ist, müssen Sie sich 

nochmals um die Aufgabe bemühen. Versuchen Sie, jedes behandelte Thema vollständig zu 

verstehen. Es bringt nichts, Wissenslücken durch Umblättern zu übergehen. In vielen Stu-

dienfächern baut der spätere Lehrstoff auf Vorhergehendem auf. Kleine Lücken in den Grund-

lagen verursachen deshalb große Lücken in den Anwendungen. 

 

Zudem enthält jedes Studienheft Literaturhinweise. Sie sollten diese Hinweise als ergänzende 

und vertiefende Literatur bei Bedarf zur Auseinandersetzung mit der jeweiligen Thematik be-

trachten. Finden Sie auch nach intensivem Durcharbeiten keine zufriedenstellenden Antworten 

auf Ihre Fragen, geben Sie nicht auf. Wenden Sie sich in diesen Fällen schriftlich oder telefo-

nisch an uns. Wir stehen Ihnen mit Ratschlägen und fachlicher Anleitung gern zur Seite. 

 

Wenn Sie ohne Zeitdruck studieren, sind Ihre Erfolge größer. Lassen Sie sich also nicht unter 

Zeitdruck setzen. Pausen sind wichtig für Ihren Lernfortschritt. Kein Mensch ist in der Lage, 
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stundenlang ohne Pause konzentriert zu arbeiten. Machen Sie also Pausen: Es kann eine kurze 

Pause mit einer Tasse Kaffee sein, eventuell aber auch ein Spaziergang an der frischen Luft, 

sodass Sie wieder etwas Abstand zu den Studienthemen gewinnen können. 

 

Abschließend noch ein formaler Hinweis: Sofern in diesem Studienheft bei Professionsbezeich-

nungen und/oder Adressierungen aus Gründen der besseren Lesbarkeit ausschließlich die 

männliche Form Verwendung findet (z. B. „Rezipienten“), sind dennoch alle sozialen Ge-

schlechter, wenn kontextuell nicht anders gekennzeichnet, gemeint. 

 

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Bearbeitung dieses Studienheftes. 

 

 

 

 

 

Ihre 

 

 

DIPLOMA 

Private Hochschulgesellschaft mbH 
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Glossar 
 

Abstraktion die gedankliche Verallgemeinerung einer Fragestellung oder eines 

Problems 

 

Analogie1 eine Form der Übereinstimmung von Gegenständen hinsichtlich 

gewisser Merkmale im Sinne einer Ähnlichkeit oder Entsprechung 

 

Assoziation Ein automatischer Denkvorgang. Bezeichnet die Verknüpfung von zwei 

oder mehr Gedanken, wobei ein Gedanke den Erinnerungsvorgang des 

nächsten nach sich zieht. 

 

Bisoziation Ein von Arthur Koestler in Entsprechung zur Assoziation geprägter 

Begriff. Steht für die Verknüpfung von unterschiedlichen thematischen 

Feldern, um gewohnte Denkpfade zu verlassen. 

 

divergentes Denken Bedeutet, offen, unsystematisch und spielerisch an Fragen heranzugehen 

und dabei Denkblockaden sowie kritische Einwände auszuschalten. Der 

Begriff wurde von dem Psychologen Joy Paul Guilford eingeführt. 

(Siehe dazu: konvergentes Denken.) 

 

Domäne2 Ein Kanon von Regeln, Strukturen und Verfahrensweisen eines Gebiets 

oder einer Disziplin, die allgemein anerkannt sind. 

 

Feld3 die Personen, die den Zugang zur Domäne beobachten und ermöglichen 

 

Flow4 Mentaler Zustand völliger Vertiefung (Konzentration) und des 

Aufgehens in einer Tätigkeit, die quasi wie von selbst vor sich geht und 

                                                 
1 (gr.) „Verhältnis“ 
2 nach Csikszentmihalyi 
3 ebd. 
4 (engl.) „fließen, rinnen, strömen“ 
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als beglückend erlebt wird. Der Begriff wurde von Mihaly 

Csikszentmihalyi eingeführt. 

 

Innovation5 Neuerung, die mit technischem, sozialem oder wirtschaftlichem Wandel 

einhergeht 

 

Integration dynamischer, differenzierter Prozess des Zusammenfügens und 

Zusammenwachsens von unterschiedlichen Elementen 

 

Intuition die Fähigkeit, Einsichten in Sachverhalte, Sichtweisen, 

Gesetzmäßigkeiten oder die subjektive Stimmigkeit von Entscheidungen 

zu erlangen, ohne diskursiven Gebrauch des Verstandes, also z. B. ohne 

bewusste Schlussfolgerungen. Intuition wird auch umschrieben als ein 

Gefühl, das auf Erfahrung beruht. 

 

konvergentes Denken ergebnisorientierte Denkmethode, die logisch, planmäßig und streng 

rational abläuft (nach Guilford, siehe dazu: divergentes Denken) 

 

laterales Denken Denkmethode, die im Rahmen zur Lösung von Problemen oder 

Ideenfindungen eingesetzt werden kann und umgangssprachlich auch 

Querdenken genannt wird. Der Begriff wurde von dem 

Kreativitätsforscher Edward de Bono eingeführt. 

 

Semantik Sammelbegriff für Beziehungen zwischen sprachlichen und visuellen 

Zeichen und ihrer Bedeutung sowie zwischen Zeichen und 

Bezeichnetem. Die Semantik ist Gegenstand der Semiotik, der Lehre 

von den Zeichen. 

 

Synektik6 Kreativitätsmethode, die unbewusst ablaufende Denkprozesse 

nachempfindet und thematisch weit voneinander entfernt liegende 

Bereiche miteinander verknüpft 

 

Synergie7 Zusammenwirken von Lebewesen, Stoffen oder Kräften im Sinne einer 

gegenseitigen Förderung bzw. eines gemeinsamen Nutzens zu einer 

Gesamtleistung 

 

 

  

                                                 
5 (lat.) „erneuern“ 
6 (gr.) „etwas miteinander in Verbindung bringen“ 
7 (gr.) „die Zusammenarbeit“ 
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„Die Probleme, die es in der Welt gibt,  

können nicht mit den gleichen Denkweisen gelöst werden,  

die sie erzeugt haben.” (Albert Einstein) 

 

 

 

 

1 Kreativität – was ist das? 
 

 

Bemüht man eine der gängigen Suchmaschinen zur Klärung des Begriffs Kreativität, so bekommt man 

Millionen von Einträgen und Tausende von Definitionen. Daran wird ersichtlich, dass Kreativität ein 

vielschichtiger, schillernder, aber auch inflationär genutzter Begriff ist. 

 

Einige Sichtweisen: 

 

• Alle Menschen haben die Anlage, schöpferisch tätig zu sein. Nur merken es die meisten nie. 

(Truman Capote) 

• Kreativität ist der Versuch, zu allem eine Idee zu haben. (Mike Tesch) 

• Kreativität beinhaltet alltagspraktische und berufsbezogene Fähigkeiten, von eingeschliffenen 

Verhaltensweisen abzugehen, ausgetretene Wege zu verlassen, neue Ideen und Handlungs-

alternativen zu entwickeln, wenn entsprechende Wünsche oder Notwendigkeiten vorliegen. 

(Horst Sieber, Monika Schmidt) 

• Kreativität ist, wenn jemand aus etwas Normalem etwas Außergewöhnliches macht. 

(Studierende aus dem 1. Sem.) 

• Man kann mit „kreativ” alle Formen menschlicher Aktivität bezeichnen, die neu und wertvoll 

sind. (Karl-Heinz Brodbeck) 

• Eine erstklassige Suppe erfordert mehr Kreativität als ein zweitklassiges Gemälde. (Abraham 

Maslow) 

• Kreativität lässt sich nicht willentlich oder gar durch Opfergaben „abrufen”. Sie scheint sich 

tatsächlich dann am ehesten einzustellen, wenn der Geist entspannt ist und die Phantasie frei 

umherschweifen kann. (Morris Kline) 

• Kreativität geht weit über die Grenzen des Künstlerisch-Ästhetischen hinaus. Kreativität meint 

eine Strategie zur Umweltbewältigung. Eine umfassende Kreativität fordert eine Ausweitung 

vom Künstlerisch-Ästhetischen auf alle wirtschaftlichen, sozialen und politischen 

Fragestellungen. (Klaus Linneweh) 

 

Diese unterschiedlichen Sichtweisen und Definitionen von Kreativität machen deutlich: Kreativität ist 

ein vielschichtiges Phänomen, das aus unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet werden kann. Einige 

sprechen eher von dem Künstler und seinem Schaffensprozess, andere richten den Fokus auf das Werk. 

Manche begreifen Kreativität als psychologisches Phänomen, andere als gesellschaftliche Aufgabe. Hier 

wird deutlich, dass Kreativität auf unterschiedlichen Ebenen der Wahrnehmung und der Handlung 

stattfindet, es eine einfache, umfassende und klar umrissene Definition also nicht gibt. 

 

Dafür können wir auf eine eindeutige Herkunft verweisen. Der Begriff Kreativität leitet sich her von 

dem lateinischen „creare“ (schaffen, erschaffen) und stammt aus der Theologie; er bezeichnet 

ursprünglich den Schöpfergott, der aus dem Nichts etwas Neues erschafft. Mit der Aufklärung wurde 

der Begriff auf Menschen übertragen, die herausragende Leistungen in Kunst und Kultur, später auch in 

Wirtschaft und Politik vollbrachten. Kreativität verwies auf eine besondere Genialität. Die Vorstellung 

hat sich bis heute in unserem kollektiven Gedächtnis gehalten. Erfolgreiche Künstler und 
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Wissenschaftler prägen unser Bild vom kreativen Menschen und damit in gewisser Weise auch immer 

noch das Klischee vom einfallsreichen exzentrischen Denker. 

 

Heute wissen wir jedoch: Jeder Mensch ist kreativ. Jeder hat kreatives Potenzial und die Anlage, 

schöpferisch tätig zu sein. 

 

Dieses Studienheft gibt einen Einblick in die Kreativitätsforschung und einen Überblick über den 

aktuellen Stand der Innovationsmethodik. Nach einer Zählung des Schweizers Werner Hürlimann gibt 

es weltweit mehr als 3000 Problemlösungsstrategien (Hürlimann 1981). Diese Fülle zeigt das Bemühen 

und den Ehrgeiz, Probleme auf neue Weise zu verstehen und Antworten auf neue Fragen zu finden. 

Nicht alle davon sind Kreativitätstechniken im Sinne der Ideenfindung und Ideenentwicklung, aber 

einige sind wesentlich zum Verstehen des kreativen Prozesses. Mit diesem Heft lernen Sie die aktuell 

gebräuchlichsten Kreativitätstechniken kennen und anzuwenden und gewinnen ein vertiefendes 

Verständnis von Kreativität in ihren unterschiedlichen Dimensionen. 

 

➢ Wichtig: Dies ist ein Methodenbuch. Lesen Sie es also nicht nur, sondern erproben Sie die 

Techniken auch, an kleineren und größeren Fragen und Aufgaben. Je vertrauter sie Ihnen 

werden, desto erfolgreicher werden Sie mit ihnen umgehen können. 

 

 

2 Kreativitätsforschung – Positionen 
 

Lernziele: 

 

Nach dem Studium dieses Kapitels … 

➢ haben Sie einen Einblick in die Anfänge der Kreativitätsforschung erlangt, 

➢ die Dimensionen von Kreativität verstanden  

➢ sowie die kreative Persönlichkeit in ihrem Eigenschaftsspektrum einschätzen gelernt. 

 

 

2.1 Jeder Mensch ist kreativ – Kreativität nach Joy Paul Guilford 
 

Jeder Mensch ist kreativ. Diese Erkenntnis verdanken wir Joy Paul Guilford, einem amerikanischen 

Psychologen, der mit seinen Forschungen zur Kreativität den Grundstein für die moderne 

Kreativitätsforschung legte und maßgeblich dazu beitrug, die Kreativität von der Intelligenzforschung 

zu lösen und zu einem eigenständigen Forschungsbereich zu machen. Vor der American Psychological 

Association, einem der bedeutendsten Psychologenverbände in Amerika, hielt er 1950 seine Antrittsrede 

als Präsident über das Thema Kreativität. Diese Rede gilt in Fachkreisen auch heute noch als der Beginn 

der modernen Kreativitätsforschung und ist von erstaunlicher Aktualität. Hier einige Auszüge daraus: 

 

Es gibt bestimmte Aspekte schöpferischer Hochbegabung (creative genius), die bei denen, 

die viel darüber nachgedacht haben, Fragen angeregt haben. Warum ist schöpferische 

Produktivität eine relativ seltene Erscheinung? Schätzungsweise sind von allen Menschen, 

die in historischer Zeit gelebt haben, nur etwa zwei in einer Million wirklich herausragend 

(Giddings, 1907). Warum stammen so viele Hochbegabte von Eltern ab, die selbst sehr weit 

davon entfernt sind, sich auszuzeichnen? Warum ist die Korrelation zwischen Bildung und 

kreativer Produktivität offensichtlich so niedrig? Warum bringen wir unter den angeblich 

vorurteilsfreien, modernen erzieherischen Praktiken nicht eine größere Zahl von kreativen 

Hochbegabungen hervor? Dies sind ernsthafte Fragen für Überlegung und Forschung. 

Das unmittelbare und eher erforschbare Problem ist ein zweifaches: 1. Wie können wir 

vielversprechende kreative Ansätze bei unseren Kindern und Jugendlichen entdecken? Und 

2. Wie können wir die Entwicklung kreativer Persönlichkeiten fördern? (Guilford, in: 

Ulmann 1970, S. 26) 
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Mit diesen Worten skizziert Guilford den Ausgangspunkt seiner Forschung. Hinzufügen sollte man an 

dieser Stelle, dass die umfangreiche Förderung der Kreativitätsforschung, die in den 1950er-Jahren in 

Amerika ihren Anfang nahm, durch den sorgenvollen Blick auf Russland angesichts der Leistungen und 

Erfolge in der Raumfahrttechnik motiviert war. Das vergleichsweise schlechte Abschneiden der 

amerikanischen Raumfahrt angesichts der russischen Erfolge (der spätere Sputnik-Schock) stärkte die 

Überzeugung, dass Intelligenztests und Intelligenzforschung zu kurz greifen und es vielmehr noch 

andere Fähigkeiten sein müssen, die es ermöglichen, Neues zu entwickeln und zu ungewöhnlichen und 

innovativen Lösungen zu gelangen. 

 

Guilford schildert mit seinem Vortrag die Rahmenbedingungen und die Vorbereitung eines 

Forschungsfeldes mit dem Ziel, „Mittel für die Auswahl von Menschen mit kreativem Potenzial“ 

(Guilford, in: Ulmann 1970, S. 43) zu entwickeln und Kreativität messbar zu machen. 

 

Guilford skizziert bereits 1950 einen Bedarf an Kreativität als wirtschaftlicher Ressource: 

 

Zumindest im nicht-akademischen Bereich ist die Bedeutung der Suche nach Wissen über 

kreative Veranlagung allgemein anerkannt. Ich kann neueste Beweise des allgemeinen 

Interesses an der Entdeckung und Entwicklung kreativen Talents skizzieren. Ausgedehnte 

Industriebetriebe, die viele Wissenschaftler und Techniker beschäftigen, haben 

ernstzunehmende Tagungen und Symposien über dieses Thema abgehalten (Kettering, 

1944). Die Gründe, weshalb Absolventen derselben höheren Lehranstalten mit besten 

Studienzeugnissen und nachdrücklichen Empfehlungen sich so sehr im hervorbringen 

neuer Ideen unterscheiden, sind recht strittig. Der enorme wirtschaftliche Wert von neuen 

Ideen ist durchgängig anerkannt. Der eine Wissenschaftler oder Techniker entdeckt ein 

neues Prinzip oder entwickelt ein neues Verfahren, das einen Industriezweig revolutioniert, 

während Dutzende von anderen bei Routineaufgaben bloß eine leidliche Arbeit zustande 

bringen. 

Wie Sie alle wissen, zählen verschiedene Abteilungen der Regierung zu den größten 

Arbeitgebern für wissenschaftliches und technisches Personal. Diese Arbeitgeber fragen 

ebenfalls, wie man die Menschen erkennen kann, die erfinderische Fähigkeiten aufweisen. 

An unseren, in diesen Positionen arbeitenden Hochschulabsolventen wird, wie ich gehört 

habe, am häufigsten beanstandet, daß sie, während sie die ihnen übertragenen Aufgaben 

mit einem Anschein von Meisterschaft in den von ihnen erlernten Techniken durchführen, 

viel zu hilflos sind, wenn man sie auffordert, ein Problem zu lösen, bei dem neue Wege 

gefordert sind. 

Industrie wie Verwaltungsstellen sind auch auf der Suche nach Führungskräften. Leute mit 

treffendem Urteil, Planungsgeschick und anregendem Weitblick sind überaus gefragt. Wie 

kann man Führungskräfte mit Phantasie und Weitblick entdecken? Können solche 

Qualitäten entwickelt werden? Wenn sich solche Eigenschaften durch Erziehungsmethoden 

fördern lassen, welcher Art sind diese Verfahren? (Guilford, in: Ulmann 1970, S. 28 f.) 

 

Ob Mitte des 20. oder zu Beginn des 21. Jahrhunderts, die Fragestellungen scheinen dieselben. Wie 

gewährleisten wir den Fortschritt? Wie steigern wir die Innovationskraft? Wie begegnen wir den 

Herausforderungen der Zukunft? 

 

Guilford diskutierte 1950 schon gesellschaftliche Veränderungen durch technologische Entwicklungen. 

Den tiefgreifenden Wandel der Arbeitswelt durch die Digitalisierung und Globalisierung konnte er nicht 

erahnen. Trotzdem bleibt die Botschaft dieselbe: In unserer zunehmend postindustriellen Welt können 

maßgebliche gesellschaftliche Herausforderungen nur mit Kreativität bewältigt werden: 

 

Guilford setzte mit seiner Theorie der Kreativität an drei Überlegungen an: 

 

1. Jeder Mensch ist kreativ. 

2. Es besteht eine wie immer geartete Korrelation zwischen Kreativität und Intelligenz. 

3. Die kreative Persönlichkeit ist ganzheitlich zu betrachten. 
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Dem liegt die Erkenntnis zugrunde, dass es neben der Intelligenz auch noch andere Faktoren geben 

muss, die für die Entwicklung von Fortschritt relevant sind. 

Guilford machte sich auf die Suche nach Möglichkeiten, diese Eigenschaften zu kategorisieren und 

Kriterien der Messbarkeit von Kreativität zu entwickeln. 

 

Er bezieht die Kreativität in erster Linie auf die Persönlichkeit bzw. auf Fähigkeiten, die für 

schöpferische Menschen am charakteristischsten sind. Persönlichkeit meint in diesem Zusammenhang 

ein Eigenschaftsgefüge: „ein kreatives Gefüge zeigt sich in kreativem Verhalten, das solche Tätigkeiten 

wie Entdecken, Entwerfen, Erfinden, Ordnen, Planen umgreift” (Guilford, in: Ulmann 1970, S. 26). 

 

Guilford stellte spezifische Hypothesen über kreative Eigenschaften auf, die er mit seinen Forschungen 

zu belegen suchte: 

 

Problemsensitivität 
Mit Problemsensitivität beschreibt Guilford eine besondere Sensibilität und Aufmerksamkeit für 

Auffälligkeiten oder Unklarheiten: „Zwei Wissenschaftler prüfen einen Forschungsbericht. Er enthält 

allgemein akzeptierbare Schlußfolgerungen, aber in den Resultaten gibt es eine kleinere Diskrepanz. 

Der eine Wissenschaftler schreibt diese Diskrepanz dem ‚Versuchsfehler‘ zu. Der andere fühlt sich 

ihretwegen unbehaglich; sie reizt seine Neugier; sie fordert ihn zu einer Erklärung heraus. Das weitere 

Nachdenken über diese Sache entwickelt sich zu einem neuen Forschungsprojekt, aus dem sich höchst 

wichtige Befunde ergeben.“ (Guilford, in: Ulmann 1970, S. 38) 

 

Flüssigkeit im Denken 
Diese Eigenschaftsvermutung zielt auf die Schnelligkeit im Denken ab: „Nicht daß alle Schaffenden 

unter Zeitdruck arbeiten und schnell produzieren müssen oder überhaupt nicht. Vielmehr dürfte der 

Mensch, der in einer Zeiteinheit eine große Menge von Ideen produzieren kann, unter sonst gleichartigen 

Bedingungen eine größere Chance besitzen, bemerkenswerte Ideen zu haben.“ (Guilford, in: Ulmann 

1970, S. 39) 

 

Neuheit 
„Der kreative Mensch hat neuartige Ideen.“ (Guilford, in: Ulmann 1970, S. 40) 

Das erscheint uns heute fast schon banal, ergänzt wird die Neuartigkeit als Charakteristikum für das 

kreative Schaffen mittlerweile um den Faktor des Wertes. 

 

Geistige Flexibilität 
Die geistige Flexibilität des Menschen zeigt sich in der Leichtigkeit, mit der er Ordnungen wechselt, so 

beschreibt Guilford diesen Faktor: „Neigt der Proband dazu, sich in alten Fahrbahnen zu bewegen, oder 

zweigt er bereitwillig in neue Kanäle des Denkens ab?“ (Guilford, in: Ulmann 1970, S. 40) 

 

Synthetisierende und analysierende Fähigkeiten 
„Kreatives Denken erfordert großenteils die Organisation von Ideen in umfassenderen Ordnungen.“ 

(Guilford, in: Ulmann 1970, S. 40) Analytische und strukturierende Fähigkeiten sind Eigenschaften, die 

im Allgemeinen selten zuerst genannt werden, will man kreative Menschen beschreiben, die in der 

Kreativitätsforschung jedoch unzweifelhaft dazugehören. 

 

Fähigkeit zur Reorganisation oder Redefinition 
„Viele Erfindungen sind nach Art einer Umwandlung eines vorhandenen Objekts in ein anderes, in 

Aufbau, Funktion oder Zweck unterschiedenes gemacht worden.“ (Guilford, in: Ulmann 1970, S. 40) 

Dies bezeichnet Veränderungen von bestehenden Kontexten im Sinne von Verbesserungen und umfasst 

Aspekte wie Organisation, Rücksichtnahme auf Bestehendes, Sensibilität für die Tradition … 

 

Komplexität 
„Es gibt möglicherweise eine Fähigkeitsdimension, die etwas mit dem Komplexitäts- oder 

Schwierigkeitsgrad von begrifflichen Strukturen, für den das Individuum empfänglich ist, zu tun hat.“ 

Le
seprobe



Kreativitätstechniken 

i. d. F. v. 04.09.2020                   Seite 12                                        Studienheft Nr. 679 

Diese Fähigkeit richtet sich auf die Gedächtnisleistung in Korrelation zum Handeln. Komplexe Inhalte 

und eine Fülle von Aufgaben, die sich aus einem Projekt ergeben, im Blick zu behalten, zu koordinieren 

und zu richten, erfordert ein hohes Maß an Konzentration bei gleichzeitiger innerer Beweglichkeit, 

vergleichbar mit einem Jongleur, der möglichst viele unterschiedliche Bälle in der Luft behält. 

 

Von diesem Eigenschaftsspektrum einer kreativen Persönlichkeit ist Guilford 1950 ausgegangen. Auch 

wenn die nachfolgend entwickelten Kreativitätstests heute umstritten sind (da sie in erster Linie auf die 

Schnelligkeit im Denken abzielen), findet man auch in der aktuellen Diskussion vergleichbare 

Beschreibungen. Heute geht man von folgenden Persönlichkeitseigenschaften einer kreativen 

Persönlichkeit aus: 

 

 
 

Abb. 1: Eigenschaftsspektrum einer kreativen Persönlichkeit, Quelle: eigene Darstellung 

 

Früheren und heutigen Beschreibungen einer kreativen Persönlichkeit gemeinsam ist die Tatsache, dass 

die genannten Eigenschaften auf den ersten Blick gegensätzliche Merkmale aufweisen, z. B. 

Problemsensibilität versus Durchsetzungsstärke oder Flüssigkeit im Denken versus Struktur und 

Organisation. 

 

Dieses Sowohl-als-auch ist auch das wichtigste Kriterium in der Beschreibung einer kreativen 

Persönlichkeit und wird ausführlicher von dem ungarischen Kreativitätsforscher Mihaly 

Csikszentmihalyi behandelt. 

 

 

2.2 Individuum – Feld – Domäne – Kreativität nach Mihaly Csikszentmihalyi 
 

Mihaly Csikszentmihalyi beschreibt Kreativität als das Zusammenwirken dreier Elemente: 

 

Kreativität entsteht „aus der Interaktion dreier Elemente, die gemeinsam ein System bilden: einer Kultur, 

die symbolische Regeln umfaßt, einer Einzelperson, die etwas Neues in diese symbolische Domäne 

einbringt, und einem Feld von Experten, die diese Innovation anerkennen und bestätigen“ 

(Csikszentmihalyi, 2010, S. 17). 

 

Csikszentmihalyi bezeichnet diese drei Elemente als Domäne, Feld und Individuum.  
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Domäne 

Die Domäne besteht „aus einer Reihe von symbolischen Regeln und Verfahrensweisen“ 

(Csikszentmihalyi, 2010, S. 47), die allgemein anerkannt sind. Man kann die Domäne etwas allgemein 

verständlicher als Disziplin verstehen, die aus einem Kanon von Inhalten, Regeln und Strukturen 

besteht. Die Mathematik oder die Physik sind Domänen mit sehr klaren Regeln und Verfahrensweisen. 

In anderen Disziplinen sind die Regeln und Verfahrensweisen unklarer und unausgesprochener, aber 

nicht minder vorhanden, z. B. in der Philosophie oder Kunst. Die Domänen sind in dem verankert, was 

wir unter Kultur verstehen, „in dem symbolischen Wissen, das von einer bestimmten Gesellschaft oder 

der gesamten Menschheit geteilt wird“ (ebd.). 

 

Feld 

Das Feld besteht aus den Personen, die den Zugang und die Teilhabe an der Domäne beobachten und 

ermöglichen. „Sie treffen die Entscheidung, ob eine neue Idee oder ein neues Produkt in die Domäne 

aufgenommen werden soll“ (Csikszentmihalyi, 2010, S. 47). Im engeren Sinn besteht das Feld aus 

Experten, wie Lehrern, Vorgesetzten, einer Jury. Etwas populärer formuliert kann man von einer Szene 

sprechen, die entscheidet, welche Neuheit geeignet erscheint, als wertvoll zu gelten und anerkannt zu 

werden, so. z. B. in der Musikszene, und im weiteren Sinne von gesellschaftlichen Gruppen oder gar 

der gesamten Gesellschaft. 

 

Individuum 

„Kreativität findet statt, wenn ein Mensch, der mit den Symbolen einer bestehenden Domäne wie Musik, 

Technik, Wirtschaft oder Mathematik arbeitet, eine neue Idee oder ein neues Muster entwickelt und 

wenn diese Neuentwicklung von dem entsprechenden Feld ausgewählt und in die relevante Domäne 

aufgenommen wird“ (Csikszentmihalyi, 2010, S. 47). Kreativität als Persönlichkeitsmerkmal reicht also 

nicht aus; es braucht auch die Anerkennung des maßgeblichen Entscheiders bzw. der relevanten Szene, 

um Neuheiten im Arbeitsgebiet zu etablieren. 

 

Kreativität entsteht im Zusammenwirken dieser drei Elemente. Vincent van Gogh war als Künstler zu 

seiner Zeit unbeachtet. Er verkaufte Zeit seines Lebens nur zwei Bilder. Heute hingegen erzielen seine 

Bilder Höchstpreise, er gilt als einer der herausragenden Maler unserer Kulturgeschichte. Seine kreative 

Leistung und deren Ergebnisse sind damals wie heute die gleichen. Verändert haben sich hingegen 

Domäne und Feld. Erst als die Rezeption sich änderte und eine wachsende Anzahl von Kunstexperten 

sein Werk als wichtigen Beitrag zur Domäne Kunst einschätzte, wurde seine Kreativität sichtbar und 

seine bis dahin unbeachteten Bilder wurden als neu und wertvoll eingeschätzt. 

 

Kreative Menschen und ihre Eigenschaften 

 

Es ist bereits deutlich geworden, dass sich das Persönlichkeitsspektrum eines kreativen Menschen als 

sehr vielschichtig und komplex erweist. Geht man davon aus, dass jeder Mensch kreatives Potenzial hat, 

muss man die Frage stellen, bei welchem Persönlichkeitstyp die Kreativität am ehesten zum Ausdruck 

kommt. „Kreative Menschen verfügen über die erstaunliche Fähigkeit, sich fast jeder Situation 

anzupassen und sich mit dem zu behelfen, was gerade zur Verfügung steht, um ihre Ziele zu erreichen. 

Dies ist wahrscheinlich das einzige, wodurch sie sich von normalen Sterblichen unterscheiden“ 

(Csikszentmihalyi, 2010, S. 80). 

 

Jedoch macht auch Csikszentmihalyi ein Zusammenwirken von Eigenschaften aus, das als wesentlich 

für die Kreativität vorausgesetzt werden kann. Der Zugang zur Domäne und die Anerkennung durch das 

sogenannte Feld machen Kreativität möglich und erkennbar. Die kreative Persönlichkeit zeichnet sich 

darüber hinaus durch ein komplexes vielschichtiges, oft widersprüchliches Persönlichkeitsspektrum aus. 

Csikszentmihalyi spricht in diesem Zusammenhang von Komplexität als herausragendes Merkmal 

kreativer Menschen:  

 

Sie „bilden keine individuelle Einheit sondern eine individuelle Vielheit“.  

 

Csikszentmihalyi unterscheidet in diesem Zusammenhang zehn Dimensionen von Kreativität:  
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6 Warum Kreativitätstechniken? 
 

Lernziele: 

 

Nach dem Studium dieses Kapitels …  

 

➢ haben Sie eine vielleicht noch vorhandene Skepsis gegen Kreativitätstechniken überwunden 

➢ und können den Einsatz von Kreativitätstechniken nachvollziehen und begründen, 

➢ wissen aber auch, warum sie in der Anwendung manchmal scheitern. 

 

Kreativitätstechniken helfen, unbewusst ablaufende Denkprozesse bewusst zu machen und zu 

systematisieren. Sie helfen, 

 

➢ gedankliche Blockaden zu überwinden, 

➢ Suchfelder aufzulockern und zu erweitern, 

➢ Ideen zu finden und zu entwickeln, 

➢ Problemsensibilität zu entwickeln und Probleme zu erkennen, 

➢ ein Projektverständnis zu erreichen, 

➢ Themen zu strukturieren und zu analysieren, 

➢ Lösungsansätze zu entwickeln, 

➢ für Lösungen zu argumentieren und diese zu dokumentieren. 

 

Viele der Kreativitätstechniken sind darauf angelegt, eine Fülle von Ideen zu generieren. Dies sind in 

erster Linie die assoziativen Techniken, die gedankliche Verknüpfungen auf einer inhaltlichen Ebene 

herstellen, bzw. bisoziative Techniken, die Verknüpfungen auf unterschiedlichen inhaltlichen Ebenen 

suchen. 

 

Kreativitätstechniken dienen aber nicht nur der Ideenfindung, sondern auch der Ideenentwicklung. 

Mit Kreativitätstechniken werden im ersten Schritt der Ideenfindung meist nur Ideenansätze gesammelt, 

die fälschlicherweise für fertige Ideen gehalten werden. Diese ersten Ansätze zu entwickeln, sie 

substanzieller und reicher zu machen, ist eine der wesentlichen Möglichkeiten der Innovationsmethodik 

und wird zumeist unterschätzt. Nach einer anfänglichen Begeisterung über viele gefundene Ideen wird 

die Notwendigkeit der gründlichen und konsequenten Weiterverfolgung eines Lösungsansatzes mithilfe 

systematischer Methoden oft nicht gesehen. Eine noch unfertige Idee mit vielleicht großem Potenzial 

bleibt dann unberücksichtigt. 

 

Kreativitätstechniken kommen aber auch in konzeptionellen und analytischen Phasen zum Einsatz, 

wenn es darum geht, Projekte zu strukturieren und zu systematisieren, also ein Projektverständnis 

zu erreichen. Grundlegende Prinzipien sind hier die Abstraktion und die Zergliederung (Aufteilung in 

Teilaspekte, wie sie z. B. in der progressiven Abstraktion oder Morphologischen Matrix zur Anwendung 

kommen; vgl. Kap. 5). 

 

 

Merke: Kreativitätstechniken sind kein Ersatz für Kreativität, sondern bereiten sie nur 

vor. 

 

 

Unter oft gleichen Arbeitsbedingungen mit gleichen Abläufen, Strukturen und Teams können 

Kreativitätstechniken Problemlöseprozesse erleichtern und fördern, indem sie den unbewusst 

ablaufenden schöpferischen Prozess systematisieren und kanalisieren. Sie geben dadurch in gewissem 

Maße Sicherheit und stecken einen Rahmen ab, in dem es sich ungehindert und freier denken lässt 

(innerer Freiraum). 
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Leider werden diese Methoden im gestalterischen Feld oft als reine Ideensammlung missverstanden, 

was nach schnellen Erfolgen oft wegen mangelnder Gründlichkeit zu Unzufriedenheit mit den 

Ergebnissen führt. Der erste Schritt bei der Anwendung jeder Kreativitätstechnik ist die Klärung der 

Fragestellung als wichtige Voraussetzung für die erfolgreiche Durchführung der Methode. Es gilt zu 

gewährleisten, dass alle Teilnehmer/Beteiligten die Aufgabe bzw. den Auftrag richtig verstanden, also 

ein gemeinsames Verständnis von der Frage erlangt haben. Ein ausführlicher Austausch über die 

Fragestellung und einzelne Aspekte hilft, Unklarheiten auszuräumen, Ursachen zu verstehen und 

Zielrichtungen festzulegen. Denn die größte Gefahr in der gemeinsamen Arbeit von Projektteams 

besteht darin, ein differierendes Verständnis von der Frage zu haben und „aneinander vorbeizureden“. 

 

Nach der Lösungssuche sollte auch die dritte Phase, die Bewertung, ausreichend Berücksichtigung 

erfahren. 

 

Denn nach erfolgreicher Ideensammlung, die eine Vielzahl von interessanten Lösungsansätzen 

hervorgebracht hat, richtet sich der Fokus oft zu schnell auf eine einzelne Idee, die nach erstem Eindruck 

als die richtige erscheint. Das verstellt den Blick auf Lösungsansätze, die u. U. erst auf den zweiten 

Blick interessant erscheinen, aber ein vielleicht höheres Lösungspotenzial mitbringen. 

 

Nachfolgend finden Sie die im Designprozess gebräuchlichsten Kreativitätstechniken praxisnah 

vorgestellt. 

 

 

Übungsaufgaben zur Selbstkontrolle SK 

 

 

15. Kreativitätstechniken sind sinnvoll, wenn es darum geht, …? 

 

16. Was ist der erste Schritt im Ablauf jeder Kreativitätstechnik? Und warum ist er so wichtig?  
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7.9 Mindmapping 
 

Das Mindmapping ist sowohl eine Moderationsmethode als auch eine Kreativitätstechnik, auch 

Assoziogramm, Gedächtniskarte oder Gedankenkarte genannt. Es wurde Anfang der 1970er-Jahre von 

Tony Buzan, einem britischen Psychologen, entwickelt (vgl. Tony Buzan, Barry Buzan, 2002). Die 

Mindmapping-Methode nutzt die assoziative Arbeitsweise des Gedächtnisses. Durch sie werden 

Erinnerungs- und Denkstrukturen sichtbar gemacht. Eine Assoziation ist eine Verknüpfung von zwei 

oder mehr Gedanken, wobei ein Gedanke den Erinnerungsvorgang des nächsten nach sich zieht. 

 

Eine Mindmap ist linear und komplex zugleich. Schlüsselbegriffe zu einem Thema werden um den 

Kernbegriff/die Kernaussage herum gruppiert. Indem das Thema im wörtlichen Sinne abgebildet wird, 

kann man es neu strukturieren, die wesentlichen Punkte herausarbeiten, neue Verbindungen entdecken 

und Prioritäten festlegen. 

 

Es ist sinnvoll, eine Mindmap zu erstellen, wenn man beginnt, sich mit einem Thema zu beschäftigen, 

also am Anfang eines Vorhabens steht. Mindmaps sind aber nicht endgültig. Sie haben eine offene 

Struktur und können später weiterbearbeitet werden. 

 

Mindmaps sind besonders geeignet für: 

 

• Problemanalyse durch Ideensammlung, Brainstorming 

• Planung, Organisation und Strategie 

• Überblick über komplexe Themen 

• Vorbereitung und Entwurf von Referaten, Reden, Aufsätzen 

• Strukturierung von Sachtexten 

• Protokollerstellung 

• Lernen, Prüfungsvorbereitung 

• das spätere Wiederaufgreifen eines Themas als Erinnerungsstütze 

 

Dauer:  etwa 20–30 Minuten 

Material: 1 großer Bogen Papier, Stifte in verschiedenen Farben 

 

In der Mitte des Blattes notiert man den zentralen Begriff oder eine visuelle Entsprechung. Davon lässt 

man mehrere Linien abzweigen; auf jede Linie gehört ein Begriff, den man aus dem Thema ableitet. 

Ausgehend von diesen Begriffen notiert man neue Zusammenhänge, abseitige Aspekte werden ebenfalls 

markiert bzw. notiert. Mindmaps werden individuell gestaltet. Jeder kann sich ein eigenes Repertoire 

zusammenstellen. Wichtig ist es, die Zusammenhänge zwischen den Schlüsselbegriffen zu 

verdeutlichen. 

 

Hauptregel:  Vom Allgemeinen zum Speziellen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grundregeln nach Tony Buzan: 

 

1. Beginnen Sie mit einem farbigen Bild in der Mitte. 

2. Schreiben Sie alle Wörter in Großbuchstaben. Das fördert die Übersichtlichkeit. 

3. Die Wörter sollen auf Linien stehen. Jede Linie soll mit anderen Linien verbunden sein. 

4. Verwenden Sie möglichst nur ein Stichwort pro Linie. 

5. Wo es möglich ist, fügen Sie Bilder und Symbole ein. 

6. Benutzen Sie möglichst viele Farben. 

7. Ignorieren Sie Ihr kontrolliertes Denken. Halten Sie möglichst alles fest, was Ihnen im                         

Zusammenhang mit der Zentralidee in den Sinn kommt. 
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Vorsicht: Mindmaps …  

 

• sind individuell. Ihre eigentliche Bedeutung entfalten sie nur für den, der sie angefertigt hat. 

• sind ein Abbild des Denkens. Sie können zu Ideen anregen, Gedanken aber nicht ersetzen. 

• können suggestiv wirken und das Denken in die falsche Richtung lenken. 

• arbeiten mit extremer Verkürzung. Komplexe Sachverhalte werden auf einen Begriff reduziert. 

• erzeugen die Illusion, ein Problem zu überblicken, auch wenn das u. U. nicht der Fall ist. 

 

 
 

Abb. 7: Mindmap zur Mindmap, Quelle: Kirckhoff, M., 1997 
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Lösungen der Übungsaufgaben      LÖ 

 

 

1. Joy Paul Guilford erkennt einen Bedarf an erfinderischen Fähigkeiten im  

unternehmerischen Feld und den enormen wirtschaftlichen Wert von neuen Ideen. 

 

2. Er beschreibt die kreative Persönlichkeit als ein Eigenschaftsgefüge mit den  

Fähigkeiten Problemsensitivität, Flüssigkeit im Denken, Neuheit, geistige Flexibilität, 

synthetisierende und analysierende Fähigkeiten, Fähigkeit zur Reorganisation oder 

Redefinition sowie Komplexität im Denken. 

 

3. Mihaly Csikszentmihalyi definiert Kreativität als das Zusammenwirken von Domäne,  

Feld und Individuum. Die Domäne (auch als Disziplin zu verstehen) besteht aus einem 

Kanon von Inhalten, Regeln und Strukturen, die in der jeweiligen Kultur fest verankert 

sind. Das Feld besteht aus den Personen, die den Zugang und die Teilhabe an der 

Domäne beobachten und regeln. Das sind Experten wie Lehrer, Vorgesetzte, eine Jury, 

aber auch Historiker oder Kritiker. Das Individuum ist für die Herstellung von neuen 

Ideen oder Entwicklungen verantwortlich, muss sich aber auch mit dem entsprechenden 

Feld auskennen und die Regeln der Domäne beherrschen. Denn Kreativität als 

Persönlichkeitsmerkmal reicht nicht aus, es braucht auch die Anerkennung des 

maßgeblichen Entscheiders bzw. der relevanten Szene, um Neuheiten zu etablieren. 

 

4. Die vier Dimensionen von Kreativität sind: die kreative Persönlichkeit, der kreative  

Prozess, die kreative Umgebung, das kreative Produkt. Das Modell ist auch bekannt als 

die „4 P der Kreativität“, erstmalig benannt von James Melvin Rhodes. 

 

5. Die fließenden Konstanten bei der Beurteilung von kreativen Ergebnissen sind Neuheit 

und Wert. Sie sind nicht objektivierbar und abhängig vom jeweiligen 

Betrachtungsstandpunkt. 

 

6. Konvergentes Denken ist zielführendes, ergebnisorientiertes Denken und von  

Bedeutung, wenn es z. B. darum geht, Informationen zu analysieren, aber auch, 

gefundene Lösungsansätze zu strukturieren und kritisch zu bewerten. 

Divergentes Denken ist spielerisches, weites Denken, unsystematisch und nicht 

zielgerichtet. Diese Denkweise ist wichtig, wenn es darum geht, Hypothesen zu bilden, 

Suchrichtungen festzulegen und zu erweitern sowie eine Ideenfülle zu generieren. 

 

7. Bisoziation bezeichnet den kreativen Vorgang der Verknüpfung von Begriffen, Bildern 

oder Vorstellungen aus unterschiedlichen, oft gegensätzlichen Themenfeldern, also von 

zwei einander üblicherweise nicht zugeordneten inhaltlichen Ebenen. 

 

8. Die bisoziative Herangehensweise wird unterstützt z. B. durch … 

 

̶ die direkte Analogie, die Suche nach Ähnlichkeiten und Entsprechungen in 

anderen oft gegensätzlichen inhaltlichen Feldern 

̶ die Synektik, ein anspruchsvolles mehrstufiges Analogieverfahren 

die Lexikon-Methode, als bekannteste Methode der systematischen 

Zufallsanregung 

 

Die Verknüpfung einander ferner Themenfelder ist der Kerngedanke dieser Methoden. 
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9. Der Grundgedanke des Design-Thinkings ist die Orientierung am Menschen. 

Wesentliche Voraussetzung für den Innovationsprozess im Sinne einer ganzheitlichen 

Lösung ist die Verknüpfung der drei Faktoren Mensch, Technologie und Wirtschaft, 

deren Schnittmenge die Innovation bildet. Daher ist es von grundlegender Bedeutung, 

diese Felder gleichberechtigt zu berücksichtigen. 

 

10. Da die drei Felder Mensch, Technologie und Wirtschaft im Innovationsprozess 

gleichermaßen berücksichtigt werden, sollten Vertreter dieser Bereiche zu gleichem Anteil 

in den Design-Thinking-Prozess eingebunden werden. Das Zusammenkommen 

verschiedener Disziplinen, Abteilungen, ggf. auch Hierarchieebenen und Blickwinkel 

gewährleistet, dass der Entwicklungsprozess sowohl durch Fachwissen aus 

unterschiedlichen Disziplinen als auch durch methodische Kompetenzen und 

übergeordnete Lösungskompetenz getragen wird.  

 

11. Der Ablauf ist durch eine stetige Rückkopplung zwischen dem Entwickler einer Lösung 

und seiner Zielgruppe bestimmt. Dieses Vorgehen basiert auf einem iterativen Prozess in 

mehreren Schritten. Das Besondere dabei ist, dass dieser Prozess nicht linear, sondern in 

Schleifen durchlaufen wird, also Prozessphasen auch wiederholt werden können. Ideen und 

Lösungen bzw. Lösungsansätze werden auf diese Weise möglichst früh sichtbar und 

kommunizierbar gemacht, damit potenzielle Anwender sie – noch vor der Fertigstellung 

oder Markteinführung – testen und ein Feedback abgeben können. Auf diese Weise erzeugt 

das Design-Thinking praxisnahe Ergebnisse. 

 

12. Das Speculative Design geht zwar von bestehenden Rahmenbedingungen aus, ist aber als 

Methode hochspekulativ. Durch das bewusste Loslassen bzw. Negieren von real 

existierenden und dadurch immer auch limitierenden Rahmenbedingungen eröffnet diese 

Denkhaltung eine große innere Freiheit, die gedankliche Spielräume ermöglicht. 

 

13. Das Future’s Cone versammelt – ausgehend von einem festen Punkt in der Gegenwart –

unterschiedliche Vorstellungen von der zukünftigen Entwicklung z. B. einer Situation, eines 

Konzepts oder eines Produkts. 

 

14. Die als „preposterous“ beschriebene Zukunft zeichnet ungewöhnliche 

Zukunftsentwicklungen auf, die absurd, lächerlich oder unmöglich erscheinen. Mit der 

Fokussierung auf diese als eher unrealistisch eingeschätzten Entwicklungen eröffnen sich 

jedoch Denkräume, bestimmt durch utopische oder dystopische Bilder, die in der 

Rückkopplung auf die gegenwärtige Situation Maßnahmen erkennen lassen, um dieser 

Zukunft näher zu kommen bzw. sie zu vermeiden. 

 

15. Kreativitätstechniken sind sinnvoll, wenn es darum geht, … 

 

̶ gedankliche Blockaden zu überwinden, 

̶ Suchfelder aufzulockern und zu erweitern, 

̶ Ideen zu finden und zu entwickeln, 

̶ Problemsensibilität zu entwickeln und Probleme zu erkennen, 

̶ ein Projektverständnis zu erreichen, 

̶ Themen zu strukturieren und zu analysieren, 

̶ Lösungsansätze zu entwickeln, 

̶ für Lösungen zu argumentieren und diese zu dokumentieren. 

 

16. Der erste Schritt im Ablauf jeder Kreativitätstechnik besteht in der Klärung der 

Fragestellung. Es gilt zu gewährleisten, dass alle Beteiligten ein gemeinsames Verständnis 

von der Aufgabenstellung erlangt haben. Ein ausführlicher Austausch darüber und einzelne 

Aspekte hilft, Unklarheiten auszuräumen, Ursachen zu verstehen und Zielrichtungen 

festzulegen. Denn die größte Gefahr in der gemeinsamen Arbeit von Projektteams besteht 
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darin, ein differierendes Verständnis von der Frage zu haben und aneinander vorbeizureden. 

 

17. Es handelt sich bei der Lexikon-Methode um eine Methode der systematischen 

Zufallsanregung. Der Zufall wird gezielt eingesetzt, um Problementfernung 

herzustellen und neue Sichtweisen zu erreichen. 

 

18. Bei der SIL-Methode, der systematischen Integration von Lösungselementen, gehen 

die Teilnehmer sowohl assoziativ als auch systematisch-analytisch bei der 

Lösungssuche vor. Individuelle Potenziale und Synergieeffekte werden mit dieser 

Methode bestmöglich genutzt, um nach der Ideensuche eine optimale und weitgehend 

ausgereifte neue Lösung zu entwickeln. 

 

19. Mit der Methode 6-3-5, denn sie eignet sich für einfache, klar strukturierte Fragen und 

ist auch für die visuelle Ideensuche einsetzbar.  

 

20. Die Synektik ist geeignet, um völlig neue, oft spektakuläre Lösungsmöglichkeiten zu 

entwickeln. 

 

21. Der gemeinsame Grundgedanke der 6-Hüte-Technik und der Walt-Disney-Methode ist 

der Rollenwechsel. Er ermöglicht die geplante Veränderung der Sichtweisen und somit 

neue Perspektiven im Hinblick auf das Projekt bzw. die zu lösende Fragestellung. 
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